Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Annahme von Iuferaten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
N 26. Plenarſitzung vom 9. März. 
N Am Miniſtertiſche: Staatsminiſter Dr. Lu- 
cius, v. Bötticher. 8 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr. 1 

Abg. Schmidt⸗Sagan hat mit Rück⸗ 
ſicht auf ſein Reichstagsmandat fein Schriftführer 
amt niedergelegt. 

Die bisher noch nicht vereideten Mitglieder 
des Hauſes, die Abgg. Dr. Arendt, Dr. Dürre, 
Dr. Hermes, Münch, Friedrichs, von Gröben, 
Kerſten und Stötzel werden in der üblichen feier- 
lichen Form auf die Verfaſſung vereidigt. 

Der Entwurf über die Errichtung von han⸗ 
növerſchen Fideikommiſſen und die Vorlage be- 
treffend die Aufhebung des Amtsgerichts zu 
Buckau werden unverändert in dritter Leſung an⸗ 
genommen. 

Es folgt die dritte Berathung des Entwurfs 
über die Organiſation der ländlichen Berufsge- 
noſſenſchaften. 

92 In der Generaldiskuſſion erklärt 

Abg. von Sauden-Tarputjden 
(freiſ.) auf eine prinzipielle Erörterung der Be- 
rufsgenoſſenſchaften in dieſem Momente verzichten 
zu wollen. Seine politiſchen Freunde würden für 
die Vorlage ſtimmen, da ſie dieſe als ein geeig⸗ 
netes Mittel hielten, daß auch die ländlichen Ar- 
beiter in gleicher Weiſe gefichert würden, wie 
e3 bereits mit den induſtriellen Arbeitern ge- 
ſchehen iſt. 

* Abg. v. Tiedemann - Bo m ſt (freikonſ,) 

= halt gegenüber den Ausführungen in der zweiten 

1 Leſung der Vorlage an ſeiner Behauptung feſt, 
daß die Koſten der Berufagenoſſenſchaften ſehr 
boch ſeien und daß die Trennung von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieben und Nebenbetrieben ſich bald 

ö als Nothwendigkeit herausſtellen werde. 

Miniſter v. Bötticher erwidert, daß bei 
der Organiſation und Zuſammenlegung verſchie⸗ 
dener Berufsgenoſſenſchaften die Verhältniſſe ge⸗ 
nau zu prüfen wären, damit nicht Organiſatio⸗ 

nen begründet würden, die ſich nachher als nicht 
lebensfähig erweiſen könnten. Man müſſe daher 
erſt weitere Erfahrungen abwarten. Die vom 

Vorredner wieder aufgeſtellte Behauptung von den 

großen Koſten der Brennerei⸗Berufsgenoſſenſchaf⸗ 

ten beweiſe noch nichts gegen die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften überhaupt; die Koſten der Berufsgenoj- 
ſenſchaften hängen allein von der Art der Orga- 
niſation ab. Die Organiſation ſei ſehr verſchie⸗ 
denartig angefaßt worden: Allen, die an der 


Feuilleton. 


— — 


Fürſt Alexander von Bulgarien und 
ſein Hof. 

In went! Tagen wird das intereſſante Me⸗ 
moirenwerf über den Fürſten Alexander von Bul- 
garien und ſeinen Hof, aus der Feder ſeines 
ſtändigen Gefährten und Begleiters Hofprediger 
Koch ſtammend, im Verlage von A. Bergſtraß er 
in Darmſtadt erſcheinen. Ein kleiner Theil des 
Werkes liegt heute im Bürſtenabzuge vor, und 
da die Ereigniſſe in Bulgarien jetzt wieder alle 
Welt in voller Spannung halten, wollen wir hier 
einiges über das Leben und die Umgebung des 
Fürſten Alexander im Konak von Sofia folgen 
laſſen. Hofprediger Koch erzählt vom Fürſten 
Alexander's Tafelrunde: 

Es war im Ganzen eine recht jugendliche 
Geſellſchaft, in die ich trat — ich war der äl⸗ 
teſte unter ihnen mit meinen 36 Jahren — und 
Alle kamen mir mit Liebenswürdigkeit entgegen. 
Während alle der Jahre, die ich am Hofe war, 
iſt faſt nie ein Mißton vorgekommen. Bei der 
offen en, geraden Natur des Fürſten war freilich 
auch eine Hof⸗Intrigue unmöglich. Es herrſchte 
keine ſteife Etikette. Der natürliche Takt und 
das Anſtandsgefühl regelte das Benehmen. Nie 
ſah ich — ich faſſe bei dieſer Gelegenheit Alles, 
was ich in der Zeit meines Aufenthaltes am 
Hofe erlebt und erfahren, zuſammen — die kleinſte 
Ueberſchrettung des Maßes im Trinken oder Re- 
den. Doch herrſchte ſtets ungezwungene Heiter⸗ 
keit. Maßgebend dabei war die Perſönlichkeit des 
Fürſten. Bei Tiſch war feine Mäßigkeit beſtim⸗ 


. . 2 


Donnerſtag, den 10. März 1887. 


Organiſationen zu ſchaffen. (Beifall.) 


Abg. Dr. Meyer (freiſ.): Abg. 


Kritik poſttiv, die unſere negativ. 


aber nicht. Heiterkeit.) 


wie wir ſeiner Zeit im Reichstage. 


tung der Unfälle kommen. 


ten iſt. 


Kreisverwaltung. 


gen zwiſchen den Abgg. v. Tiedemann, 
Reinhold und Dr. Meyer wird die 
kuſſion geſchloſſen und die Vorlage unve 
angenommen. 


Verordnungen über das Feuerlöſchweſen 


Kenntnißnahme erledigt. 


leitung — zur Tagesordnung über. 


chenſchule zu Weißwaſſer zu ſchicken. 


8 gegen 8 Stimmen abgelehnt worden iſt. 


Tiſchwein. 


genehmer Zwiſchenfall ihn verſtimmt hatte. 


gewonnen und er war heiter wie immer. 
ſeiner Unter haltung karikirte er gern, ohne es ir- 
gend böſe zu meinen. Er vergrößerte abſichtlich 


durch die Perſon oder Sache in ein überraſchen⸗ 
des, komiſches Licht. Dieſe Eigenthümlichkeit 
ſeiner Natur hat manche Mißverſtändniſſe ver⸗ 
ſchuldet und manchen Feind ihm zugezogen, ob- 
wohl ihm ſtets bei ſeiner natürlichen gewinnenden 
Liebenswürdigkeit und der harmloſen Art feines 
Scherzes eine Verletzung Anderer fern lag. Wenn 
er wirklich ein vernichtendes Urtheil über eine 
Perſon oder Sache zum Ausdruck bringen wollte, 
fanden ihm, auch hierfür die nöthigen Regiſter 
zur Verfügung. Intereſſant war die Unterhal⸗ 
tung ſtets, wenn auch nicht von gelehrten Gegen- 
ſtänden geſprochen wurde. Ein Gelehrter wollte 
der Fürſt nicht ſein ag er ſchten ſogar ein kleines 
Vorurtheil gegen die) nſchenklaſſe zu hegen. 
Wenn das Geſpräch auf gelehrte Gegenſtände 
führte, hielt er feine Auſicht beſcheiden zurück, 
Ich erinnere mich, wie er einſt erzählte, ein frem⸗ 


billigen Geſtaltung der Berufsgenoſſenſchaften In⸗ 
tereſſe haben, empfehle er das Studium der Rech- 
nungen über die Berufsgenoſſenſchaften; dann 
würde es für die Zukunft leicht werden, billigere 


von 
Tiedemann ſteht den Berufsgenoſſenſchaften ebenfo 
kritiſch gegenüber wie wir, aber er nennt ſeine 
Das iſt der⸗ 
ſelbe Gedanke, als wenn man ſagt, die Konſer⸗ 
vativen find gut, wir find ſchlecht, das Opfer 
Abel's iſt Gott wohlgefällig, das Opfer Kaln's 
Herr v. Tiedemann po⸗ 
lemiſirt gegen dieſe Unfallgeſetzgebung genau ebenſo 
Auch haben 
wir damals im Reichstage eingewandt, daß wir 
mit dieſem Geſetz noch immer zu keiner Verhü⸗ 
Dazu iſt die Indivi⸗ 
dualifivung der Rififos nothwendig, ähnlich, wie 
es bei der Feuerverſicherung gebräuchlich iſt. Dazu 
bedarf es einer techniſchen Kraft, die auch finan⸗ 
ziell an der Unfallverhütung intereſſirt iſt. Wir 
ſehen jetzt, daß unſere früheren Bedenken im⸗ 
mer mehr zur Geltung kommen, und glauben wir, 
daß eine entſcheidende Reorganiſatlon der Unfall- 
geſetzgebung für nicht zu ferne Zeit zu erwar- 


Abg. v. Hülſen (konſ.) wünſcht im In⸗ 
tereſſe der Vereinfachung der Organiſation einen 
engeren Anſchluß der einzelnen Sektionen an die 


Nach kurzen perſönlichen Auseinanderſetzun⸗ 
Dr. 
Dis. 


* 5 4 * 
rändert 


Der Entwurf betr. die Aufhebung älterer 
in 
Schleſten paſſirt debattelos die dritte Leſung, der 
Bericht der Staatsſchulden⸗Kommiſſion wird durch 


Das Haus geht über die Petition des Arztes 
Dr. Schiltz in Köln — betr. die ihm durch Po- 
lizeiverordnung auferlegte Verpflichtung zum An- 
ſchluß ihrer Grundſtücke an die ſtädtiſche Waſſer⸗ 


Der Schneidermeiſter Tenzer in Oberkanitz 
petitionirt um Ertheilung der Erlaubniß, feine 
Töchter in die von Schulſchweſtern geleitete Mäd- 


Ein Antrag der Kommiſſion zu dieſer Pe- 
tition liegt nicht vor, da der Antrag auf Ueber 
gang zur Tagesordnung in der Kommiſſion mit 


mend für die übrigen. Außer bei Feſttafeln war 
das Eſſen einfach. Der Fürſt trank dazu ge⸗ 
wöhnlich eine halbe Flaſche Bier und ein Glas 
Mit feinem lebhaften Geiſt und ſei⸗ 
ner ſprudelnden Unterhaltungsgabe führte er das 
Geſpräch bei Tiſche, wenn nicht etwa die Laſt 
der Geſchäfte ihn drückte oder irgend ein unan- 
Es 
war ſtets leicht, feine Stimmung ihm am Geſicht 
abzuleſen, ſo nenig Verſtellungskunſt war ihm 
eigen. Aber ſelbſt dann hatte nach der Suppe 
ſchon ſein unverwüſtlicher Humor und die jugend⸗ 
friſche Heiterkeit es über die finſtere Stimmung 


In 


irgend eine ſchwache oder unſchöne Seite an 
einem Menſchen oder Gegenſtand und ftellte da- 


Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Nr. 115. 


Abg. v. Schenckendorff (natl.) bean- 
tragt über dieſe Petition zur Tagesordnung über- 
zugehen. 

Abg. Dr. Peters (Zentr.) ſtellt dagegen 
den Antrag, die Petition der Regierung zu noch- 
maliger Erwägung zu überweiſen. 


Abg. Seyffarth Magdeburg (natl.) 
führt aus, daß gar keine ſachlichen Gründe für 
dieſe Petition vorlägen, während die Disziplin 
der preußiſchen Schule arg geſchädigt würde, 
wenn es preußiſchen Eltern geſtattet würde, ihre 
Töchter nach Oeſterreich zur Schule zu ſchicken. 

Abg. Conrad (Zentr.) tritt für die Po- 
ſition ein. Das Geſetz geſtatte ſehr wohl Aus- 
nahmen und gebe den Reichen das Recht, ihre 
Kinder privatim unterrichten zu laſſen, gleichviel, 
ob der Privatlehrer deutſch oder ruſſiſch oder eng⸗ 
liſch ſei. (Widerſpruch rechts.) Die aus Preußen 
ausgewieſenen Schulſchweſtern ſeien durchaus na- 
tional geſinnt, ihr Unterricht ſei ebenſo gut wie 
der in der preußiſchen Volksſchule. Im Namen 
der Kinder jenes Ortes bitte er um Gewährung 
der Petition. 

Abg. Sack (freikonſ.) bezeichnet es als 
völlig unthunlich, daß Kindern preußiſcher, in 
Preußen wohnender Eltern geſtattet werden könne, 
eine öſterreichiſche Schule zu beſuchen. Der Schul⸗ 
weg, den die Kinder dort bis zur preußiſchen 
Volksſchule „urückzulegen haben, fei welt geringer 
als die Entfernung, die in Oſtpreußen vielfach 
zwiſchen der Schule und den Wohnungen der 
Eltern beſteht. 


will ich verzichten, Sie werden aus nat! malen 
Gründen ſagen: „Der Bien muß“ und damit 
zur Tagesordnung übergehen. 

Nachdem die Abgg. Reimers (nat.-lib.) 
und v. Schenckendorff ſich nochmals gegen 
die Petition ausgeſprochen, wird dieſelbe durch 
Uebergang zur Tagesordnung erledigt. x 

Die Petitionen von Volksſchullehrern un 
Erlaß eines Dotationsgeſetzes werden der Regie- 
rung als Material für die geſetzliche Regelung 
der Schuldotationsfrage, die Petitionen um Er- 
laß eines Penſtonsgeſetzes für Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen an Mittelſchulen zur nochmaligen Berüd- 
ſichtigung überwieſen. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tages Ordnung: Kleinere Vorlagen und 
Petitionen. * 
Schluß 2 / Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 9. März. In früher Morgen- 
ſtunde, gegen ½8 Uhr, iſt heute Ferdinand von 
Leſſeps auf dem Bahnhofe Friedrichſtraße einge 
troffen. Kurz nach 7 Uhr ſchon erſchienen auf 
dem Perron für den Fernverkehr einige Herren 
im ſchwarzen Geſellſchafts - Anzuge, mit Zylinder 
und feierlicher Miene. Bald betrug die franzöſt⸗ 
ſche Gemeinde etwa 20 Perſonen, eine fröhliche 
Kauſerie entwickelte ſich und „Monfleur de Leſ⸗ 
ſeps“ ging es von Mund zu Mund. Da kam 
der Botſchafter Frankreichs am deutſchen Hofe 


Abg. Freiherr v. Schorlemer⸗ Al ſt: Jules Herbette, in einen Pelz gehüllt, ſch 
t es nationales Verbrechen, Treppe herauf begrüßte mit Lebhaftigk 
L hiſche Kinder eine öſterreichiſche Klofter- Herren, zeigte ihnen eine Depeſche — und in 
ſchule beſuchen ſollen — aber bis zum Jahre dieſem Augenblick fuhr auch ſchon der Schnellz 


1886 iſt den Kindern der Beſuch dieſer Schule 
doch erlaubt worden, gar ſo ſchrecklich kann die 
Sache doch alſo nicht ſein. Ich kann es auch 
nicht als einen Faktor nationaler Erziehung an⸗ 
ſehen, wenn Mädchen fünf Kilometer bis zur 
Schule gehen müſſen. Es iſt dann auch betont 
worden, daß der Unterricht der Schulſchweſtern. 
nicht national genug ſein könnte, wie man ja 
auch in Preußen aus gleichen nationalen Befürch⸗ 
tungen den Ordensfrauen das Lehren des 
Strickens verboten hat. (Zuſtimmung im Zen- 
trum.) Die Herren verſtehen aber unter national 
nur immer nationalliberal. Es handelt ſich hier 
um Mädchen bis zu 14 Jahren — glauben Sie, 
daß es gut iſt, da von nationalen Geſichtspunk⸗ 
ten zu ſprechen. (Widerſpruch rechts.) Ein gu- 
ter Religtonsunterricht, Leſen und Stricken thut 
ihnen mehr noth. Auf weitere Ausführungen 


in die Halle ein. Man ſuchte und fand ihn 
nicht den „großen Franzoſen“. Einige Minuten 
vergingen, man zuckte mit den Achſeln und hielt 
zweifelnd Umſchau, man blickte noch einmal auf 
die Depeſche. Da trat der Inſpektor an den 
Botſchafter heran. „Sie ſuchen Herrn von Leſ⸗ 
ſeps?“ — „Ja“. — „Ich glaube, im erſten 
Wagen!“ Eilenden Schrittes ging der Bot⸗ 
ſchafter den Zug entlang, zwiſchen die den Weg 
verſperrenden Poſt⸗ und Gepäckwagen durch nach 
dem erſten Wagen. Leſſeps trat aus der Thür ni, 
und elaſtiſch, faſt jugendlich fprang er die Treppe 55 
herunter, dem Botſchafter entgegen, ihn umar⸗ 3 
mend und küſſend. Das Alter ſcheint ihm feine 
Macht nicht empfinden zu laſſen. Er trug einen 
einfachen, kurzen Winterüberzieher, den er gef 
net hatte, kokett war der kleine Schnurrbart 8 
dreht, nur die Tauſend Falten und Fältchen im 
PP ðͤ vr 


der Gelehrter habe geäußert, es gebe in So fia 
höchſtens fünf Gelehrte und dann an einen 
aus ſeiner Umgebung ſich wandte mit den Wor- 
ten: „Ob er wohl uns zwei auch dazu gerech⸗ 
net hat?“ 

Sein natürlicher Verſtand war bewunderns⸗ 
werth, ſeine raſche Menſchenkenntniß erſtaunlich. 
Er hat mir in der erſten Audienz die einzelnen 
Perſönlichkeiten ſeiner Umgebung der Reihe nach 
mit wenigen Worten jo treffend charakteriſirt — 
wenn auch unter etwas kariktrender Beleuchtung 
— daß ich ſie ſofort erkannte. 

Was dem Fürſten ſehr zu Statten kam, 
war ſeine Erziehung. Nicht in der engen Abge- 
ſchloſſenheit eines Fürſtenhofes, ſondern in dem 
Gymnaſium zu Darmſtadt und ſpäter in der be⸗ 
kannten Anſtalt in Schnepfenthal und der Dres- 
dener Kadettenſchule lernte er und maß er ſich 
mit gleichaltrigen Genoſſen aus allen Ständen 
der Geſellſchaft. 

Dabei iſt der Weg vom Verſtand zum Wil- 
len bei ihm nicht weit: er liebte die raſchen Ent- 
ſcheidungen und das energiſche Handeln, ohne des⸗ 
wegen unüberlegt und unbeſonnen zu ſein. War 
er einmal voll Selbſtvertrauen ins Handeln ein⸗ 
getreten, lenkte ihn kein Zweifel oder Einwurf, 
keine Schwierigkeit oder Hinderniß mehr von dem 
Ziele, das er ſich vorgenommen, ab. Ich weiß 
nicht, ob es einen Fürſten gegeben hat, der von 
Anfang ſeiner Regierung an in ſo ſchwieriger, 
kritiſcher Stellung eingeklemmt zwiſchen Rußland 
und den übrigen Großmächten, zugleich im Sou⸗ 
zeränitätsverhältniß zur Türkei, umgeben von 
eiferſüchtigen Nachbarn, beengt durch eine über⸗ 
trieben freie Verfaſſung, ſtets und prinzipiell an- 
gefeindet von der Dondukow'ſchen Partei, die 


ihre Sendlinge theils im ruſſiſchen Offizterkorps, 
theils in der offiziellen diplomatiſchen Vertretung 
hatte, jo klug und geſchickt, fo energiſch und nach⸗ 
giebig zur rechten Zeit, fo ſtets das Rechte trefe 
fend, ſich erwieſen hat. Dabei war er ein Fremd⸗ 
ling für fein Volk und die feindliche ruſſiſche 
Partei ſorgte dafür, daß das Volk wiſſe, daß er N 
fein Slawe und kein Orthodorer, ſondern ein 
„Nemez“ und Proteſtant ſei, was in den Ohren 
des Volkes ungefähr klang, wie ein Slawenfeind 
und Ungläubiger. Von den vielgenannten Per⸗ 
ſönlichkeiten, die in Bulgarien abwechſelnd Ver⸗ 
ſchwörungen und Minifterien bilden, jagt Hofe 
prediger Koch: „Sie haben in allen möglichen 
Hauptſtädten Europas nur in untergeordneten 
Stellungen und Lebenslagen ſich bewegt und fo 
nur die ſchlechte Seite der europälſchen Bildung 
kennen gelernt und ſich angeeignet. Zudem ſind 
es zum Theil dieſelben Männer, die in Türken⸗ 
zeiten ſich daran gewöhnt hatten, ihren Lebens⸗ 
zweck darin zu ſehen, zu agitiren, zu intriguirem 2 
und konſpiriren, ſo daß ſie es jetzt gar nicht 
mehr laſſen können und ihnen das Staatsleben 
als ein ihnen von Rechtswegen zukommender 
Tummelplatz für Oppoſition und Agitation an⸗ 
ſehen. Oppoſition und Agitation um jeden Preis 
und mit jedem Mittel iſt ihnen Selbſtzweck; die 
nächſtliegenden höheren Ziele fehlten meiſt oder A 
find erſt — wenigſtens der Mehrzahl, einige lih- 
liche Ausnahmen waren immer vorhanden — in 
letzterer Zeit ihnen aufgegangen. Die beiden 
Hauptparteien waren eigentlich in ihren Zielen 
eins, und nur durch die Perſonen der Leiter ge- 
trennt. 5 


ließen auf die ke Jahre ſchließen. 
funkelten jugendlich, als der berühmte Gaſt von 
dem Botſchafter den anweſenden Herren vorge- 
Mit Jedem ſprach er, Jedem 
drückte er die Hände, dann reichte er dem Bot⸗ 
ſchafter den Arm, und Beide wandten ſich der 
Unaufhörlich bewegten ſich ſeine 
Lippen, er hatte anſcheinend Vieles dem Bot- 
Unterdeſſen hatten ſich die 
Reiſenden, ihre Angehörigen, das Bahnhofs-Per⸗ 
ſonal angeſammelt, es war ſchnell bekannt ge- 
worden, wer der „kleine Herr“ war, und 
iſt Leſſeps! — der hat den Suez⸗Kanal gebaut! 
den habe ich mir ganz anders gedacht!“ unter- 
hielt man ſich. Ein Kurioſum ereignete ſich noch. 
Der Botſchafter hatte mit ſeinem Gaſt einen fal- 
ſchen Weg genommen, die Herren waren alle ge- 
folgt und ſtanden plötzlich vor dem Gelaß der 
Aufwartefrau in der unteren Halle. 
Man kehrte um und mußte die 
Der Botſchafter 


ſchafter zu erzählen. 


Treppen noch einmal ſteigen. 
mit Herrn von Leſſeps in die Equipage, ihnen 
folgte noch ein junger blühender Mann mit einem 
großen Bouquet aus Veilchen und Hyacinthen, 
Die Herren grüßten und 
der Wagen rollte davon nach dem Botſchafter— 
In den Vormittagsſtunden ſah man die 
drei Herren im offenen Gefährt die Straßen 
Die Paſſanten erkannten 


einer ſeiner Söhne. 


Berlins durchfahren. 
den berühmten Gaſt vielfach. 
1 — Zwiſchen Lübeck und den beiden Grof- 
herzogthümern Mecklenburg ſchwebt ſeit längerer 
Zeit ein Grenzſtreit, der zu verſchiedenen Anträ- 
gen an den Bundesrath geführt hat. Neuerdings 
bat ſich Lübeck, in Uebereinſtimmung mit den Re- 
gierungen der beiden Großherzogthümer, damit 
„einverſtanden erklärt, daß die Erledigung des 
Grenzſtreites einem deutſchen Gerichte übertragen 
„und daß die drei betheiligten Staaten verpflichtet 
erklärt werden, ſich dem Schiedsſpruche des be⸗ 
auftragten Gerichtshofes zu unterwerfen. 
llübeckiſche Regierung unterbreitet 
Beoundesrathe eine ſehr umfaſſende Darſtellung 
über ihre Rechtsanſprüche, für welche fie außer 
5 dem die Gutachten der Profeſſoren Dr. Schröder 
in Göttingen und Dr. Laband in Straßburg an- 


— Wie die „Poſt“ hört, ſind von den 330 
Vereinen in Elſaß⸗Lothringen an 200 von den 
Kreis- und Polizei Direktionen als antideutſch 
bezeichnet worden. 

— Es liegen nun eine Anzahl ruſſiſcher 
Stimmen über die Vorgänge in Bulgarien vor; 
eine hochoffiziöſe Mittheilung lautet: 
Petersburg, 9. März. 
nal de St. Petersbourg“ jagt bezüglich der Hin- 
richtungen in Bulgarien, dieſe Handlungen em- 
render Brutalität hätten nun endlich die öffent- 
einung über den Werth der vermeintlichen 
diger der Ordnung aufgeklärt. Die Pforte 
auf Anſuchen des ruſſiſchen Botſchafters, der 
dem deutſchen Botſchafter unterſtützt wurde, 
za Bey beauftragt, die Gefangenen zu beſuchen 
und zum wenigſten den Grauſamkeiten Einhalt zu 
thun, welchen der Vertreter des Sultans nicht 
hätte gleichgültig zuſehen können, ohne die ſuze⸗ 
räne Autorität zu kompromittiren und die Uſur⸗ 
patoren zu ermuthigen. Man dürfe hoffen, daß 
dieſe Ausſchreitungen endlich die Ueberzeugung 

herbeiführen würden, daß es geboten ſei, dem 
Martyrium des armen 
ßlands Hingebung ins Leben gerufen, aber 
durch zu große Toleranz ſeitens Europas der An- 

archie überliefert worden ſei, ein Ende zu machen. 
Auch die Geduld habe ihre Grenzen; dieſe Gren- 
ſeien aber bereits überſchritten. 
Die Vorgänge, welche von dem „J. d. St. 
2 hervorgehoben werden, 
die Verhaftungen in Sofia. 
Forderungen Rußlands bezüglich Bulgariens wird 
ch Europa, wie ſchon oft konſtatirt wurde, nicht 


werden. 


Den berechtigten 


lichen Kindes, 


Moskau, 7. März. 
Wjedomoſti“ beſpricht die Hinrichtungen in Ruſt⸗ 
ſchuk und verherrlicht das Angedenken der ohne 
rſönliches Intereſſe als Zeugen für Pflicht und 
Wahrheit in männlichem Proteſte gegen die un⸗ 
glückſelige ſchimpfliche Lage ihrer Heimath und 
gen die Unterdrücker und Verräther derſelben 
8 Ihr Ehrentod werde Ereigniſſe 
gebären, er werde die Geſchichte in Bewegung 
Die Zeitung drückt ihre Entrüſtung aus, 
der Mord unter den Augen des ziviliſirten 
opa mit wenn nicht direkt offener, ſo doch 
geheimer Billigung dieſer Regierungen begangen 
erden konnte und ſchließt: 
vergeſſen, daß dieſe Leute als Opfer ihrer Er- 
gebenheit für Rußland fielen und als Zeugen 
jener engen Bande, welche ihre Nation mit Ruß- 


Die „Moskowskija 


Wir werden nicht 


; „Reuter's Office“ 
det aus Wien: 
In ruſſiſchen Kreiſen ſieht man eine mäch⸗ 
tige Reaktion der jüngſten Ereigniſſe in Bulgarien 
auf das ruſſiſche Nationalgefühl voraus, neigt 
er gleichwohl zu der Ueberzeugung, daß die of- 
lle ruſſiſche Politik ſich dadurch nicht aus ihrer 
Bahn werde drängen laſſen und bei der Politik 
Nich aktion um jo mehr verharren werde, als 
nach ruſſiſcher Auffaſſung die Lage in Bulgarien 
die Regentſchaft früher oder ſpäter völlig ad 
absurdum führen müſſe und als dieſe Lage und 
die von der bulgariſchen Regierung ergriffenen 
Repreſſalien nur geeignet jeien, die unzweifelhaft 
vorhandene Tendenz der Annäherung und Ber- 
ſtändigung der nächſtintereſſirten Staaten zu be- 
ſeſtigen. Aehnliche Hoffnungen und Erwartungen 
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aar hört man auch in Kreiſen aueſprechen, die der 


öſterreichſſchen Regierung naheſtehen. 


Ausland. 
Paris, 7. März. 


halten jetzt patriotiſche Reden. 


als Vertrauter Boulangers gilt. 


ſicherungen; 


eine andere Wirkung; 


erwieſen bat, wieder 


Frankreich die erſte Schlacht 


werde. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 10. März. 


einkünfte 


folgende Beſtimmungen maßgebend: 


Forſtbeamtenſtelle im Gemeinde- 


kommen gewährt. 


ſolchen die Stelle zu übertragen. 


ſorgungsgnſprüche als erfüllt zu betrachten. 


die Jäger der Klaſſe A II haben dieſe 
nicht abzugeben. 


ben, kann das Beſtehen dieſer Prüfung gefordert 
Bei Stellen mit einem Jahreseinkommen 
von 1000 Mark und darüber hat die Regierung 
den vier älteſten auf ihrer Lifte der Forſtverſor⸗ 
gungsberechtigten befindlichen Anwärtern beſondere 


Nachricht zu geben und ihnen zu überlaſſen, ob 
Von der 
getroffenen Wahl hat die anſtellende Behörde un⸗ 


ſie ſich um die Stelle bewerben wollen. 


verzüglich, unter Einreichung der Wahlverhand⸗ 
lung und der erforderlichen Belagsurlunden des 
Gewählten, dem Regierungspräſidenten (der Re- 
gierung) Anzeige zu erſtatten und dabei anzu- 
geben, welche Anwärter ſich überhaupt beworben 


haben. 
— Am 16. März wird in Grabow auf 
dem neu errichteten Marktplatz (Langeſtraße 80) 


der erſte Viehmarkt abgehalten werden. 

— Die unwahre Angabe vor dem Standes- 
beamten bei der Geburtsanmeldung eines unehe- 
daß die Mutter des Kindes ver- 
beirathet und alſo das Kind ein eheliches ſei, iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Straf- 
ſenats, vom 4. Januar d. J., wegen Verände- 
rung des Perſonenſtandes aus § 169 des Straf- 
geſetzbuchs zu beſtrafen. 

— Die Beſtimmung des 8 9 des preußiſchen 
Geſetzes vom 12. Februar 1850 zum Schutz der 
perſönlichen Freiheit, wonach das Verbot des Ein- 


dringens in eine Wohnung während der Nacht- 
zeit nicht den Fall eines aus dem Innern der 


Wohnung hervorgegangenen Anſuchens begreift, 
findet nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. 
Strafſenats, vom 4. Januar d. J., auch auf den 
Fall Anwendung, wenn der Anſuchende ſich außer⸗ 
halb der Wohnung befindet; auch in dieſem Falle 
iſt das Eindringen in die betreffende Wohnung 
während der Nachtzeit geſtattet. 

— Bei der königl. Polizei⸗Direktion find 
ſeit dem 21. v. M. gemeldet: 


Gefunden: 1 ſchadhafte rothwollene Pferde- 


decke — 1 viereckige Wagenlaterne — 1 mej- 
ſingene Uhrkette mit 2 goldenen Schlüſſeln — 
1 Portemonnaie mit 4 M. 21 Pfg. und 1 
Portemonnaiekalender — 1 ſchwarze Muffe — 
1 Schachtel mit Pulvern für Frau Gröning 
1 Einſaßzkaſten mit 2 Litergemäßen, 1 
Blechkaſten ꝛc. 1 Dienſtbuch für Anna 
Guke — 6 Schlüſſel am Ringe — 1 Kama- 
rienvogel — 2 weiße Chemiſetts — 1 Peitſche 
— 1 Hausthürſchlüſſel — 1 anſcheinend gol- 
dener Chemifettenfnopf — 1 goldener Trau- 
ring, gez. C. W. 30. 12. 86. — 1 weißes 
Taſchentuch, gez. E. K. 3. (verſchlungen) — 
1 ſchwarzwollenes Damenkopftuch — 1 Porte- 
monnaie mit 2 M. 78 Pfg. und 2 kleinen 


Des Miniſters Vorbild 
findet Nachahmung, auch die Korpskommandanten 
Die Anſprache 
Cornats, des Oberbefehlshabers des 18. Korps 
(Bordeaux) macht einiges Aufſehen, weil derſelbe 
Mit der Hand 
am Degen gab der General die friedlichſten Ver⸗ 
wenn er übrigens behauptete, das 
franzöſiſche Heer ſei viel ſtärker, als man im all- 
gemeinen im Auslande und vielleicht auch in 
Frankreich vorausſetze, jo find das nur Redens— 
arten, die in Deutſchland Furcht und in Frank- 
reich Vertrauen in die Armee wecken ſollen. Mit 
ſolchen Spiegelbergereien erreicht der General, 
wenigſtens was das Ausland angeht, ſeinen Zweck 
nicht; man weiß dort ſehr genau, daß das fran- 
zöſtſche Heer, beſonders in feinem jetzigen Zu- 
ſtande, kein zu verachtender Gegner iſt, man 
kennt aber anderſeits ebenſo genau deſſen Schwächen. 
In Frankreich ſelbſt haben derartige Prahlereien 
ſie tragen dazu bei, der 
alten Legende, welche ſich noch jüngſt bei dem 
Wadlkampf in Elſaß⸗Lotheingen als fruchtbar 
Glauven zu verſchaffen, 
daß nämlich in einem Kriege mit Deutſchland 
gewinnen und 
ſich dann dauernd in Elſaß-Lothringen einniſten 


Nach einem Erlaß der 
Miniſter des Innern, für Landwirthſchaft und 
des Kriegsminiſters ſind für die Beſetzung der⸗ 
jenigen Gemeinde- und Anſtalts-Forſtbeamtenſtellen, 
welche einſchließlich des Werths etwaniger Neben- 
ein Jahreseinkommen von mindeſtens 
750 Mark gewähren, aber eine weitergehende 
Befähigung als die eines Förſters nicht verlangen, 
Der anſtel⸗ 
lenden Behörde ſteht, nach Maßgabe der Geſeß⸗ 
vorſchriften, die freie Wahl zu unter den Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigten, einſchließlich der Inhaber 
des „beſchränkten Forſtverſorgungsſcheins“, ferner 
unter den Inhabern einer Förfter- oder Revier⸗ 
förſterſtelle im Staatsdienſte oder einer ſolchen 
oder Anſtalts⸗ 
dienſte, welche mindeſtens 750 Mark Jahresein⸗ 
Bewerben ſich keine Anwärter 
der Art, aber Reſervejäger der Klaſſe A (mit 
Einſchluß von ALU, jo iſt nach freier Wahl einem 
Die Forſtver⸗ 
ſorgungsberechtigten und die Reſervejäger dürfen 
aber nur dann angeſtellt werden, wenn ſie ſchrift⸗ 
lich erklären, durch die Anſtellung ihre Forſtver⸗ 
Die 
Inhaber des beſchränkten e und 

klärung 


5 ö Von denjenigen Anwärtern, 
welche die Förſterprüfung noch nicht abgelegt ha⸗ 


3 * 
2 


Schlüſſenn — 1 geld. Armband — 1 
für 1886 — 1 rother Kinderſtrumpf — 1 


Stück weiße Leinewand, 1 Meter groß, gez. 
— Notizbuch nebſt Atteſten für 
Otto Golly — 1 Stahlbrille mit Futteral — 
1 Schlüſſel 
— 3 Heine Schlüſſel an meſſingener Kette — 


„Grethe“ 
1 Dienſtbuch für Ida Stein — 


1 Dienſtbuch für Emilie Billerbeck. 


Bei der Pferdebahn gefunden und 


aufbewahrt: 
1 


Glaceehandſchuhe; 
2) im Depot Züllch o w: 


Brille mit Futteral 
Stück Tuch; 

3) im Depot Weſten d: 
lederne Handſchuhe — 1 
gez. H. 


Kamm, Hemde ꝛc. 


Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 
geltend 


Recht binnen drei Monaten 
machen. 


Verloren: 


1 Brille und Häkelarbeit enthalten war — 1 
ſilbernes Armband mit 


Hunde 
maulkorb von Draht mit Steuermarke Nr. 43 


im Depot Oberwiek: 1 blauer und 
1 ſchwarzer Regenſchirm — 1 Paar ſchwarze 


1 Portemonnaie 
mit 51 Pfg. — 1 Portemonnaie mit 45 Pfg. 
— 1 Portemonnaie mit 7 M. 16 Pfg. und 
Rezepten — 1 Paar Simili⸗Ohrringe — 1 
1 Schlittſchuyh — 1 


1 Paar ſchwarz⸗ 
weißes Taſchentuch, 
1 ſchwarzer Regenſchirm — 1 
ſchwarze Reiſetaſche, enth. 1 Schlips, Bürſte, 


1 goldene Ankeruhr, welche auf 
der inneren Seite der Kapſel gezeichnet iſt 
„Hoepfner 1866“ — 1 kleine ſchwarze Tuch⸗ 
taſche, worin 1 Portemonnaie mit 4—5 M., 


4 Münzen und 20 vernommen. 


Publikum aufzuklären, daß es Verſchnittwelne 

ſeſen. — Der Vorſitzende hält dieſe Aufklärung 
doch für ſehr unwahrſcheinlich, wenn man auch 
auf dieſe Bezeichnung eingehen wollte. Die Etikettes 
jeien erſt aufgeklebt worden, wenn dem Gaſt der 
Wein gebracht worden ſei. Die Bezeichnung 
„Nomme! befand ſich in auffallend kleiner Schrift 
in der Krone des Etiquetts. Der Vorſitzende be⸗ 
merkt, es hätte, wenn die Bezeichnung den Zweck 
haben ſollte, das Publikum aufmerkſam zu machen, 
die Schrift größer ſein ſollen. Auf den Plakaten 
und dem Preisfourant des Angeklagten Brandt 
ſteht unter Anderem „Rothwein, veredelter Wein 
mehrerer Länder“. Angeklagter Kieſau giebt zu, 
Grüneberger Wein und franzöſiſchen Rothwein 
zur Hälfte gemiſcht und die Miſchung als Medoc, 
St. Julien in Handel gegeben zu haben, ohne 
Zuſatz von Facon. Auf die Frage des Vorſitzen⸗ 
den, weshalb er den Zuſatz unterlaſſen, antwor⸗ 
tete der Angeklagte, das Publikum glaube es ihm 
doch nicht, das Publikum wolle Weine zu 80 Pf. 
haben. Auf die weiteren Fragen, weshalb es dies 
nicht den Konſumenten geſagt habe, erwiderte er, 
daß dies kein Menſch thue. Der Angeklagte Mü 
rich ſagte aus, er habe Graves als Kommunion 
wein dem Pfarrer Hanf in Schöneberg geliefert. 
Als der Pfarrer dieſen billigeren Wein verlangte, 
hätte er, Ullrich, geantwortet, er müſſe dem Wein 
Waſſer und Sprit zuſetzen. Der Pfarrer habt 
darauf erwidert: für Bauern ſei dies gut genug. 
Der Angeklagte hat den Graves in Faͤßchen von 
10 Liter an Geiſtliche geliefert. Im weiteren 
Verlauf der Sitzung wurden die Sachverſtändigen 
Dieſe, ſämmtlich Weinhändler aus 


Pfg. — 1 ee re ent- deutſchen Gauen, behaupten, daß die Weinver- 
haltend 1 Zwanzigwuriſtuck und 4 Einmark- ſchnitte und Zuſätze von Waſſer und Sprit, ſo⸗ 


ſtücke — 1 neue braune Kleidtaille — 1 goldener 
Trauring, gez. E. K. 1886 — 1 Paar graue 
waſchlederne Handſchuhe, innen mit rothwolle⸗ 
nem Futter — 30 M. in Papier gewickelt — werden könnten. 


1 Paar ſeidene Strümpfe, 2 Knäuel Garn — 
1 ſilberne Damen⸗Zylinderuhr — 


wie die Druffverwerthung nothwendig und in 
Weinhandlungen gebräuchlich ſeien, weil franzöfl- 
Ihe Weine zu den billigen Preiſen nicht geliefert 
Der Staatsanwalt beantragt, 
Herrn Boſſomaier vom Hauſe Oswald Nier in 


1 große Berlin zu vernehmen, der das Gegentheil betreffs 


Stahlſcheere — 1 Portemonnaie, enthaltend 21 der franzöſiſchen Weine begutachten wolle. Boſſo⸗ 
kleine Schlüſſel und 2 Tiſchmarken von Neu- maier theile keineswegs das Gutachten der als 


bauer — 1 Taſchentuch, gez. O. Sch. — 1 
Entreeſchlüſſel. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Kleine Preiſe (Parquet 1 Mark ꝛc.). 
Lammermoor.“ Oper in 3 Akten. 
Freitag. Stadttheater: Benefiz für 
Frl. Springer. „Von Sieben die Häß⸗ 
lichte.“ 


München, 9. März. Laut dem ſoeben 


perfekt gewordenen Uebereinkommen zwiſchen den 
Erben Richard Wagner's und der Hoftheater-In⸗ 


tendanz ſteht das Urheberrecht an Parſtfal den 
Erben mit der Verpflichtung zu, des Werkes Auf. 
führung f keiner Bühne als der Bayreuther zu ge⸗ 


ſtatten, bevor nicht während zweier Jahre das 


Aufführungsrecht der hieſigen Hofbühne eingeräumt 


war. Das Urheberrecht an Wagners Jugend⸗ 


werken: „Die Feen“ und „Liebesverbot“ ſteht 
König Otto als Rechtsnachfolger König Ludwigs 
zu. „Die Feen“ gelangen in dieſem Sommer an 
dem hieſigen Hoftheater zur Aufführung. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Elbing, 9. März. Der bekannte Wein- 
fälſchungs⸗Monſtreprozeß, welcher im Mai v. Is. 
die Strafkammer des Landgerichts in Danzig meh⸗ 
rere Tage beſchäftigt hatte, gelangte geſtern und 
heute vor dem Landgericht zu Elbing nochmals 
zur Verhandlung. Die Weinhändler, Hofliefe⸗ 
ranten Gebrüder Wilhelm und Albert Juencke, 
Brandt, Ullrich und Kieſau aus Danzig find be- 
kanntlich durch das Danziger Urtheil vom 31. 
Mai v. J. freigeſprochen worden. Die Staats- 
anwaltſchaft hatte aber gegen dieſes Erkenntniß 
die Reviſton eingelegt. Das Reichsgericht gab 
der Reviſion ſtatt und verwies die Sache zur 
abermaligen Verhandlung an das hieſige Landge- 
richt. Wilhelm und Albert Juencke ſind in neun 
einzelnen Fällen der Nachahmung, Verfälſchung, 
des Verkaufs und Feilhaltens verſchnittener Bor⸗ 
deauxweine beſchuldigt. Wilhelm Juencke erklärte, 
in Frankreich werde ſeit 8 Jahren kein guter 
Wein erzeugt, er mußte daher Grüneberger Wein 
kaufen, um denſelben mit franzöſiſchem Rothwein 
zu miſchen und auf dieſe Weiſe billigen und ge- 
ſunden Rothwein zu erzielen. Der Verſchnitt⸗ 
weinverkauf habe 1883 begonnen. Ungarwein 
würde aus deutſchem Weißwein mit Zuckerſatz ge⸗ 
macht. Der Zuſatz von Waſſer zum Weine ſei 
erforderlich, um dem Verſchnittwein den Charak- 
ter eines franzöſiſchen Rothweins zu geben. Das 
Waſſer ſei nothwendig, weil ſonſt der Wein zu 
voll ſein würde, und andererſeits bedürfe es des 
Spritzuſatzes, weil das Waſſer zugekommen ſei. 
Das Verſchnittbuch bis zum Jahre 1880 wäre 
vernichtet worden. Ungarwein ſei für das Laza⸗ 
reth erſt dann als Verſchnitt gegeben worden, als 
Dr. Baum einen Ungarwein für 2 Mark ver- 
langte. Albert Juencke ſchloß ſich den Ausſagen 
ſeines Brudes an. Angeklagter Brandt will durch 
den Verſchnitt eine billigere Sorte trinkbaren 
Rothwein hergeſtellt und für Konſumenten ad li- 
bitum, doch nicht nach dem Namen dez ur⸗ 
ſprungortes etikettirt haben. Auf dem Preiskou⸗ 
rant und den Fakturen ſei die Etikette oder die 
Bezeichnung „Nomme" enthalten geweſen. Das 
Publikum verlange ſchon 65. Mark 10 Pf. 
reinen Bordeaux, der aber f. Lieſen Preis nicht 
zu haben ſei. Sonſt würden die Weine je nach 
Umſtänden bezeichnet. Er habe die Fagon und 
die Etikettes für genügend gehalten, um das 


lich der franzöſiſchen Weine. 


erſehen: 


kopfe ausgeſchmückt. 
Geburtstag feierte, jo beſtand feine Hauptergötz⸗ 


Sachverſtändige vernommenen Weinhändler bezüg⸗ 
Die Angeklagten 
und Vertheidiger proteſtiren lebhaft gegen den 
Antrag des Staatsanwalts, die Sachverſtändigen 
ſchütteln die Köpfe, im Saale herrſcht Unruhe. 


„Lucia von Der Gerichtshof beſchließt die Ablehnung des An- 
trages, da acht Sachverſtändige anweſend ſeien, 


deren Gutachten der neuerdings vorgeſchlagene 
Sachverſtändige nicht umſtoßen könne. Die Sach- 


verſtändigen gaben ihr Gutachten im Weſentlichen 


zu Gunſten der Angeklagten ab und wurden heute 
auch ſämmtliche Angeklagte freige- 
ſprochen. 

Wie ſeltſam und abgeſchmackt der Auf⸗ 
wand an den Höfen des Großmoguls in Indien 
vor Zeiten wor, läßt ſich aus folgendem Be⸗ 
richte des Sir Thomas Roe vom Jahre 1615 
„Bei feierlichen Gelegenheiten ſah man 
Se. Majeſtät mit Diamanten, Perlen und Ru⸗ 
binen nicht nur bedeckt, ſondern völlig überladen. 
Selbſt die Elephanten, die mit der Prozeſſton 
Parade machten, waren nicht nur mit reichlich 
vergoldetem Sattelzeuge verſehen, ſondern noch 
dazu mit den koſtbarſten Juwelen am Vorder⸗ 
Wenn der Monarch ſeinen 


lichkeit darin, daß er zwei Schachteln, die eine 
voll Rubinen und die andere voll Gold- und 
Silbererbſen, vor ſeinen Miniſtern auf den Bo⸗ 
den umherſtreute, worauf dann die hohen Diener 
Sr. Majeſtät wie die Kinder um Zuckerkügelchen 
ſich hinwarfen und ſie auflaſen. Zu anderen 
Zeiten ergötzte ſich der Fürſt damit, daß er ſich 
im größten Staate auf die Wagſchale ſtellte und 
ſich zuerſt gegen Rupien, dann gegen Gold und 
Juwelen, oder gegen reiche Kleider und Gewürze 
und endlich gegen Korn, Mehl und Butter auf- 
wiegen ließ. Dergleichen Ergötzlichkeiten beſchloß 
man dann gewöhnlich, indem man ſich auf's Un- 
mäßigſte berauſchte.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 9. März. Der Lloyd Dampfer 
„Rhein“ iſt bei Baltimore an Grund gerathen. 

Rom, 9. März. Wie aus Maſſowah ge- 
meldet wird, iſt Salimbeni am 1. März nach 
Asmata abgereiſt. Die Lage iſt unverändert. 
Eine Operation gegen Maſſowah ſcheint ausge- 
ſchloſſen. 

Liſſabon, 9. März. In der Grenzſtreitig⸗ 
keit zwiſchen Portugal und Sanfibar hat die por⸗ 
tugieſiſche Regierung in Folge der freundſchaft⸗ 
lichen Vermittelung Deutſchlands dem Gouverneur 
von Mozambique telegraphiſchen Befehl ertheilt, 
die Feindſeligkeiten gegen Sanſibar einzuſtellen 
und einen mit Beſchlag belegten Dampfer des 
Sultans freizugeben, nachdem letzterer der ur- 
ſprünglichen Forderung Portugals entſprechend 
einen Kommiſſar zur Regelung der ſtreitigen 
Grenzfragen ernannt hatte. 

Petersburg, 8. März. Die „Nowoje Wr.“ 
erfährt, daß die Einführung des Tabaksmonopols⸗ 
prinzipiell beſchloſſen ſei. 

Newyork, 9. März. Ein in Boſton auf⸗ 
gegebenes, an den Prinzen von Wales adreſſir⸗ 
tes Packet wurde, weil es nicht frankirt war, 
auf dem Poſtamte in Waſhington zurückgehalten 
und geöffnet. Daſſelbe enthielt eine in Watte 
gehüllte Glasröhre mit einer weißen Flüſſigkelt, 
durch welche zwei Drähte hindurchliefen. Der In⸗ 
halt der Röhre wird gegenwärtig durch Sachver- 
ſtändige analyſirt. 


